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Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
Gebrückt unb nerlegt Don Jules IDerber, Budtbruckerei, Bern — Telephon Bollroerk 33 79

,1a, hätte mir con Anbeginn
So manches nicht gefehlt,
ünd bätt icb nur mit anderm Sinn
Pen andern Weg gewählt,

Von Cud wig Su Ida.

ünd bätt icb auf dem rechten Pfad
Die rechte ßilf empîabn,
ünd |o, ftatt deffen, Utas ich tat,
Das Gegenteil getan,

ünd bätt id) oleics nid)t gemuht
.Auf höheres 6ebelfc

ünd nur die Rälft uorber gewußt
Von dem, was beut id) weih.

ünd bätt id) ernftlid) nur gewollt,
3a, wollt id) nur nod) jebt,
ünd wäre mir das Glück fo bold.
Wie manchem, der's nicht fdiäßt,

ünd bätt ich zehnmal fo oiel Geld

ünd könnt, was ich nicht kann,
ünd kam nod) einmal auf die Welt
3a, dann!

Die ©ntfcbeibung.
ßrsäblung oon 3 a t o b 23 o h b a r t. (Copyright by Grethlcin ft Co., Zürich.)

(Segen ähtttag Jam Olga Sdjläpfer an. Die $aus=
bältcrin führte fie 3U ibm hinein, fie u>ar froh, einen 23or=

roanb 311 haben, mieber einmal nach ihm 311 feben. Die
Ôehamme mar gegangen. ßr fprang auf unb rieb fid» bie

Äugen unb bie SUrne. „3a, ja, ich meif? alles", fagte er,

„es ift mir jeßt alles mieber flar. 3h habe furchtbar fhrocr

geträumt, furchtbar. Da bift bu alfo. ffiut, bah bu ge=

fomnten bift."
Olga brad) in Dränen aus unb ftredtc ihm teilnebmenb

bie Sanb entgegen. „Vtein, rühre fie nid)t an, es ift ppn

Dilbes 23Iut baran." ßr betrachtete bie ôanb. „Sic ift
tauber. Sabe id) fie gemafdjen ober ift fie uon felbcr rein

gcmorben?" Sein (öefidjt bellte fid) ctmas auf. Dah an

feinen £änben fein 23lut Hebte, tat ihm rnobl- ßr febte

fidi unb fhaute fteif nor fid) bin- Olga brang in ihn, er

folle fih ausfprehen, tiahber fei ibnt beffer. ßr Irampftc
fih 3ufammen: „Sieb, es mar grauenhaft! 2Bir maren
alle erfhöpft, traftlos, halb tot. Stelle bir por, brci Sage
unb 3u>ei Stähle, fhrerflihe Sage unb enblofe Stähte, obnc

Sh'laf, für mih menigftens, unb natürlich audj für fie.

3h meine Dilbe. 3br ioers mar fhoit porber etmas fhmah,
fie meinte, feit ber ©tippe, bas Vedeu 3U eng, bas fiiub
gut entmidclt. Da baft bu bie finge- 3h hoffte immer,

fie merbe es bodj noh oermögen, es fehlte ia auch nid)t

oiel. 3h mar nahe baran, an ein SBunber 3U glauben, roabr=

baftig! ßs mar ja niht unmöglich, bah beibe entrannen,

uiht? So mattete ich, fo mattete ih oielleiht 3U lange.

8

Slbcr ftelle bir meine Äufgabe oor: ©riff ih ein, fo mar
meine Verantwortung entfcfelih, id> muhte smifheit ben beibeu

fiebeit entfheiben, bie inih am nädjften angingen. Sollte
ih ba niht bie Statur malten laffcn? begreif ft bu, bah
id) mattete? Vlatten muhte? Sag', bah bu bas begreifft!"

Sie begriff es, meinte aber, er hätte oielleiht einen

Sßrofeffor aus ber Stabt rufen follen.

„Du meinft, er hätte mehr oermodjt als id>?" eut»

gegnete er. „Vielleicht, oiellcid)t auch uid)t. 3d) bin niht
ungefhidt. Hnb er hätte mir eine heilte, eine infame, eine

binterliftige fyrage geftcllt. 3d) habe bas einmal als Äffiftent
an ber fjrauettflinil erlebt, ßine Väueriit follte gebären,

ihr Viaitn mar gefommen unb ba ftellte ber Vrofeffor eben

jene fataitifdje 3rage an ihn. Der Vauer bat fie beant-
mottet, auf ber Stelle, mabrbaft teuflifdj, menn bu millft,
ber batte ein ©emiffen ooit ßifenftangen. 3d) hätte nid)t
antmorten tonnen, ih! Äber bas oerftebft bu niht."

Vein, bas oerftanb fie niht- ,,3h moitié fie in bie

ttlinit bringen", begann er mieber, „mehrmals babe id) aw
gefefct, aber fie mollte niht- 3nfomeit bat f i e entfd)ieben-
Siidft mabr? Dah bann ber ßntfd)eib bod) nod) auf mih
fiel, mer tonnte bas uorausfeben!"

Olga fann nah unb fd)u>ieg. ©r mürbe immer um
ruhiger- „3h mollte, ih wäre latfjolifd)", fuhr er tonlos
meitcr, unb als Olga ihn erftaunt anfab: „3a, ia, bie

5tatboIiten haben es in oielem Ieid)ter. Sie fteben in einem

Softem, bas ihnen alles Shmete nom Staden bebt, ßine
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1a, hätte mir von Mbegiim
Zo manches nicht gefehlt,
Und hätt ich nur mil anderm Zinn
s»en andern Mg gewählt,

Wenn.
Von Ludwig 5ulda.

Und hätt ich aus dem rechten Pfad
Me rechte hilf empsahn.
änd so, statt dessen, was ich tat.
Das Gegenteil getan.

Und hätt ich vieles nicht gemußt
Auf höheres Sehelß
Und nur die hälft vorher gewußt
Von dem. was heut id) weiß.

Und hätt ich ernstlich nur gewollt.
1a. wollt ich nur noch jetzt.

Und wäre mir das 6Iück so hold.
We manchem, der's nicht schätzt.

Und hätt ich Zehnmal so viel 6eld
Und könnt, was ich nicht kann.
Und käm noch einmal aus die Mit
.1a. dann!

Die Entscheidung.
Erzählung von Jakob Boßhart.

Gegen Mittag kam Olga Schläpfer an. Die Haus-
hälterin führte sie zu ihm hinein, sie war froh, einen Vor-
wand zu haben, wieder einmal nach ihm zu sehen. Die
Hebamme war gegangen. Er sprang auf und rieb sich die

Äugen und die Stirne. „Ja, ja. ich weiß alles", sagte er,

„es ist mir jetzt alles wieder klar. Ich habe furchtbar schwer

geträumt, furchtbar. Da bist du also. Gut. daß du ge-

kommen bist."

Olga brach in Tränen aus und streckte ihm teilnehmend

die Hand entgegen. „Nein, rühre sie nicht an. es ist von

Tildes Blut daran." Er betrachtete die Hand. „Sie ist

sauber. Habe ich sie gewaschen oder ist sie von selber rein

geworden?" Sein Gesicht hellte sich etwas auf. Daß an

seinen Händen kein Blut klebte, tat ihm wohl. Er setzte

sich und schaute steif vor sich hin. Olga drang in ihn, er

solle sich aussprechen, nachher sei ihni besser. Er krumpfte
sich zusammen: „Sieh, es war grauenhaft! Wir waren
alle erschöpft, kraftlos, halb tot. Stelle dir vor, drei Tage
und zwei Nächte, schreckliche Tage und endlose Nächte, ohne

schlaf, für mich wenigstens, und natürlich auch für sie.

Ich meine Tilde- Ihr Herz war schon vorher etwas schwach,

sie meinte, seit der Grippe, das Becken zu eng, das Kind
gut entwickelt. Da hast du die Lage Ich hoffte immer,

sie werde es doch noch vermögen, es fehlte ja auch nicht

viel. Ich war nahe daran, an ein Wunder zu glauben, wahr-

haftig! Es war ja nicht unmöglich, daß beide entrannen,

nicht? So wartete ich, so wartete ich vielleicht zu lange.
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Aber stelle dir meine Aufgabe vor: Griff ich ein, so war
meine Verantwortung entsetzlich, ich mußte zwischen den beide»
Leben entscheiden, die mich am nächsten angingen. Sollte
ich da nicht die Natur walten lassen? Begreifst du, daß
ich wartete? Warten mußte? Sag', daß du das begreifst!"

Sie begriff es, meinte aber, er hätte vielleicht eine»

Professor aus der Stadt rufen sollen.

„Du meinst, er hätte mehr vermocht als ich?" ent
gegnete er. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich bin nicht

ungeschickt. Und er hätte mir eine heikle, eine infame, eine

hinterlistige Frage gestellt. Ich habe das einmal als 'Assistent

an der Frauenklinik erlebt. Eine Bäuerin sollte gebären,

ihr Mann war gekommen und da stellte der Professor eben

jene satanische Frage an ihn. Der Bauer hat sie beant-
wortet, auf der Stelle, wahrhaft teuflisch, wenn du willst,
der hatte ein Gewissen von Eisenstangen. Ich hätte nicht

antworten können, ich! Aber das verstehst du nicht"
Nein, das verstand sie nicht. „Ich wollte sie in die

Klinik bringen", begann er wieder, „mehrmals habe ich an-
gesetzt, aber sie wollte nicht. Insoweit hat sie entschieden.

Nicht wahr? Daß dann der Entscheid doch noch auf mich

fiel, wer konnte das voraussehen!"
Olga sann nach und schwieg. Er wurde immer un-

ruhiger. „Ich wollte, ich wäre katholisch", fuhr er tonlos
weiter, und als Olga ihn erstaunt ansah: „Ia. ja, die

Katholiken haben es in vielem leichter. Sie stehen in einem

System, das ihnen alles Schwere vom Nacken hebt. Eine



ÎOS DIE BERNER WOCHE

Dottrin trägt leiht, ein SJtenfd) trägt manchmal ein menig

fhroer."
„Du muht nod) fhlafen", rebete Olga itjni gütig su,

„bu bift erfhöpft unb aufgewühlt, Schlaf roirb bir mohl
tun. Du fpridjft gang u>irr! 3dj uerlaiie bid) jeht für eine

SBeile."

„Stein, nein, bleib! Du muht jefet oiel reben, glcid)»

viel was, am heften mären SBihe, aber bie liegen bir nicht-

Stein, Shihe baft bu nie 3u machen gemuht. Slbex bas

ift ia für's fieben aud) nicht roid)tig- Ober boh? 3d)
fönnte feht einen 2Bit)bolb fehl" mohl gebrauchen, aber im

gangen fiumpenftäbtheit gibt es nur einen, ben Stotar, unb
ber ift ein Spiljbube, id) glaube, unter uns gefagt, er ift
im ffiruttbe ein gan3 fdjledjter SJtenfdji. Dem tommen ©c-
bauten! Du muht mir eines fageit, Olga, aber grab ber»

aus: §abe idj mohl barait getan, fo lange 3U3Uioarten, es

barauf antommen 3U laffen, auf einen ffilüdsfall, einen

Slusmeg ber Statur, ein SBunber 3U hoffen? Die Sache

liegt fo: 3d) hätte vielleicht Ditbe retten tonnen, toenn id>,

mein 3inb getötet hätte. 3d) fage: vielleicht. Stun rebe

bu! Xlnb bu oerftehft bod): es mar mein ftinb, um bas es

fid) hanbelte!"

„SBic foil idj bir antmorten, Sllbert? 3ch fehe, bah

bu eine furchtbare JBerantroortung hatteft, unb ich traue

bir su, bas Stichtige gemählt 3U haben."

„Das trauft bu mir 3U? Dann ift es fcboit gut. Unb

nicht mahr, fo roirb ieber oernünftige unb red)tlid>e SJtenfd)

benten. 3d) muhte etroas auf bas ©lüd bauen, bas muh

man oft im fiebern SJtan tennt ja Salle genug, bie ebenfo

fdjlimm ftanbeit unb fdjliehlih günftig vertiefen. Die Jèje=

bamme er3ählte oon einer oiertägigen unb bod) glüdlicben

©eburt. Da hätteft bu gemih auch geroartet. 3d) bantc

bir, Olga. Du bift mein Sdjuhseift unb oerftehft bie fiage,
in ber id) mar. Oh, bu bift ein gcfdjeiter unb tluger SJienfh-"

©r mar ein roenig ruhiger geroorben unb empfing fogar
einen Patienten, ber fid) angemclbet hatte.

Sltn Stachmittag machte ber Stotar feinen Drauer
befud). ©s fiel Dottor Stieberer auf, mie gefeht ber SOtann

nun ausfal). Den leichtfertigen 9J3ihbolb hätte niemanb

hinter ihm gefudjt Seim ©ehen fragte ber Stotar, meldjes

oon beiben 3uerft geftorben fei. ©r beobachtete babei ben

Dottor genau. 3m Slqt regte fidj 3uerft bie fiuft, ihn

an3ulügen, aber er antmortete mahrheitsgemäh- „Stuit, bas

hätte alfo nod) fchlimmer ablaufen tonnen! Dragen Sie's,
fo gut Sie tonnen, unb falls ich 3hnen mit meinen gie=

ringen Stenutniffen irgcnbtoie tjetfen tann, fo üerfügcn Sie
über mid)." Dottor Stieberer hätte ihn am liebften mit
einem fffuhtritt über bie Sdjroelle beförbert.

itui'3e 3eit nachher melbete fih ber 3toilftanbsbeamte,
aud) einer ber Stamingäfte ber „Sonne" an. SIls hatten

fih bie beiben oerabrebet, fteltte er bie gleiche forage mie

ber Stotar unb überfdjmicrte Dottor Stieberers Slustunft
mit ben SBorten: „Stun, bas ift noh ©lüd im llnglüd"
Da fuhr ihn ber Slr3t an: „2Bas ©lüd? Sie magen es,

oon ©lüd 311 reben, menn meine Sfrau tot im Saufe liegt?
SSiadjen Sie, bah Sie hinaustommen, Sie Unoerfhämtcr."
gludjtartig entfernte fih ber 3ioilftanbsbeamte. ©r muhte

fih in ber „Sonne" oon bem Shreden erholen unb er

tlärte bem Sßirt, ihm fheine, bas Unglüd habe ben guten

Dottor gang übermorfen, er hätte ihm härtere Sîeroen su

getraut.

3n feinem 3intmer rannte Dottor Stieberer auf unb
ab unb tnirfhte: „Oh, bie Shufte, bie Schufte!" ©r oer=

fehte bem 3affenfhranf ben guhtritt, ber bent Stotar
3ugebad)t mar, unb bann noh einen träftigeren. Das fdjmere
SJtöbel tnurrte bumpf auf, erbitterte ctber taunt unter bem

Stoh, mährenb ben Slr3t ber $uh fdjmergte unb er fid)

fehen muhte. Olga, bie ben Schlag oentommen hatte, eilte

beforgt herein unb traf ihn elenb auf einen Stuhl 3U«

fammengefunteu. ,,©s ift meiter nichts", beruhigte er fie,

„es hat nur in bem Sdjrant ba gegeiftert. Sßeißt bu, bah

fold) ein Sdjrant ein Deufelsfäfig ift? 3a, ja, ja!" Stä=

felnb brahte er biefe 3a heroor. Stun fürchtete auh Olga
für feinen ©erftanb.

llnheimlid) fdjroer wühlten bie Sage ihren ©ang burd)
bas Dottorhaus bis su Dilbes ©eerbigung. Der Dottor
fab fahl aus uttb magerte ab, als jehrte eine tüdifhe
Rrantheit an ihm. 9lm ©rab meinte man ihn ftühen 311

müffen, unb bie ©emeinbe fanb, er ntüffe feine tleine #rau
bod) fehr lieb gehabt haben. Der 3ioilftanbsbeamte aber

raunte bem Stotar 3u: ,,©s ift fheint's nidjt immer luftig,
eine SJtillion 3U erben." SBorauf ber attbere antmortete:
„Dhcater auf bem fffriebhof, lieber grcuiib!"

„©lauben Sie? Sie finb fhoit ein Heines Ungeheuer.
SBir nehmen nachher eins auf ben 3ahn."

SJtitten in ber folgenben Stacht ftanb Dottor Stieberer
auf unb fhlih auf ben 3ehen in fein ÄonfuItationS3tmmer
hinunter, ©rft als er fih oergetoiffert hatte, bah alle Säben

gefdjloffcn maren, mad)te er fiiht- ©r 30g ein blantes,
fhlattîes Shlüffelhen aus ber SBeftentafdje unb öffnete ben

3affenfdjrant. 3faft geräufhlos brehte fid) bie mafiige Diire
ins 3httmer hinein. Das fiiht fiel nuit oon ber Dede grell
in ben ©auch bes Sdjrantes. Dottor Stieberer fehte fih
oor bie gähnenbc Oeffnung, ftühte ben ©llbogen auf bie

3nie unb ben itopf in bie £änbe unb fdjaute in ben

Shrant, lange. „Da finb mir groei ttutt beifammen. Das
ift nun alfo mein, ©in gemaltiger Saufe." ©r Iahte: „Stah
©efeh ermorben! SBie 3Uoerfihtlih unb ftols mar id), als
idj oor balb einem 3ahr alles einräumte. Ohn' Sorgen
geborgen, reimte id) bamals. Ohn' Sorgen geborgen! 2Bas

fang idj nun bamit an? 3dj bin fo miibe. ©or einem

3ahr mar ih fehr munter! Dilbe mar babei unb mir
Iahten oiel. ©or einem 3ahr maren es SBertfdjriften, mie

anbere Sßcrtfhriften aud). 3eht aber tlebt etmas baratt,
SUbert Stieberer, etmas Stotes, man tonnte es ©lut nennen.

Du bift jeht allein mit beinern ©elbfdjran! unb tannft bir
unb ihm nichts mehr oormahen! ©* ift mirllid) SBIut iit
biefem Shrant. 3a, ja, fpiel' bid) niht auf! SBäre beine

Srrau arm gemefen, fie lebte noh- SBarunt haft bu fie
im tiefften ©runbe geheiratet?" ©r fhredte 3ufammen: „Stun
hör' auf, bas ift Unfinn! Das ift llnfinn!" Slber eine

harte Stimme fuhr meiter: „Sag', mas bu millft! 2Bas
ba brin ift, hat fie getötet!" Stun fhoh er auf: „Das ift
alles niht mahr, bas ift oerrüdt, ih tonnte niht anbers

hanbeln, ih hätte unter allen Wmftänben gleich entfhieben,

ih brahte es niht über midj, utein eigen Srleifdj unb Slut
3u morben. ©s ftanb mir fdjliehlid) näher als Dilbe!"
©ei biefem ©ebanten fdjloh er bie Slugen, aber er fuhr

108 l)I!L

Doktrin trägt leicht, ein Mensch trägt manchmal ein wenig

schwer."

„Du mutzt noch schlafen", redete Olga ihm gütig zu,

„du bist erschöpft und aufgewühlt, Schlaf wird dir wohl
tun. Du sprichst ganz wirr! Ich verlasse dich seht für eine

Weile."
„Nein, nein, bleib! Du muht jetzt viel reden, gleich-

viel was, am besten wären Witze, aber die liegen dir nicht.

Nein, Witze hast du nie zu machen gewutzt. Aber das

ist ja für's Leben auch nicht wichtig. Oder doch? Ich
könnte jetzt einen Witzbold sehr wohl gebrauchen, aber im

ganzen Lumpenstädtchen gibt es nur einen, den Notar, und
der ist ein Spitzbube, ich glaube, unter uns gesagt, er ist

im Grunde ein ganz schlechter Mensch. Dem kommen Ke-
danken! Du mutzt mir eines sagen, Olga, aber grad her-

aus: Habe ich wohl daran getan, so lange zuzuwarten, es

darauf ankommen zu lassen, auf einen Glücksfall, einen

Ausweg der Natur, ein Wunder zu hoffen? Die Sache

liegt so: Ich hätte vielleicht Tilde retten können, wenn ich

mein Kind getötet hätte. Ich sage: vielleicht. Nun rede-

du! Und du verstehst doch: es war mein Kind, um das es

sich handelte!"

„Wie soll ich dir antworten, Albert? Ich sehe, datz

du eine furchtbare Verantwortung hattest, und ich traue

dir zu, das Richtige gewählt zu haben."

„Das traust du mir zu? Dann ist es schon gut. Und

nicht wahr, so wird jeder vernünftige und rechtliche Mensch

denken. Ich mutzte etwas auf das Glück bauen, das mutz

man oft im Leben. Man kennt ja Fälle genug, die ebenso

schlimm standen und schlietzlich günstig verliefen. Die He-

bamme erzählte von einer viertägigen und doch glücklichen

Geburt. Da hättest du gewitz auch gewartet. Ich danke

dir, Olga- Du bist mein Schutzgeist und verstehst die Lage,
in der ich war. Oh, du bist ein gescheiter und kluger Mensch."

Er war ein wenig ruhiger geworden und empfing sogar
einen Patienten, der sich, angemeldet hatte.

Am Nachmittag machte der Notar seinen Trauer-
besuch. Es fiel Doktor Niederer auf, wie gesetzt der Mann
nun aussah. Den leichtfertigen Witzbold hätte niemand

hinter ihm gesucht. Beim Gehen fragte der Notar, welches

von beiden zuerst gestorben sei. Er beobachtete dabei den

Doktor genau. Im Arzt regte sich zuerst die Lust, ihn

anzulügen, aber er antwortete wahrheitsgemätz. „Nun. das

hätte also noch schlimmer ablaufen können! Tragen Sie's,
so gut Sie können, und falls ich Ihnen mit meinen M-
ringen Kenntnissen irgendwie helfen kann, so verfügen Sie
über mich." Doktor Niederer hätte ihn am liebsten mit
einem Futztritt über die Schwelle befördert.

Kurze Zeit nachher meldete sich der Zivilstandsbeamte,
auch einer der Stammgäste der „Sonne" an. Als hätten
sich die beiden verabredet, stellte er die gleiche Frage wie

der Notar und überschmierte Doktor Niederers Auskunft
init den Worten: „Nun, das ist noch Glück im Unglück."

Da fuhr ihn der Arzt an: „Was Glück? Sie wagen es,

von Glück zu reden, wenn meine Frau tot im Hause liegt?
Machen Sie, datz Sie hinauskommen, Sie Unverschämter."

Fluchtartig entfernte sich der Zivilstandsbeamte. Er mutzte

sich in der „Sonne" von dem Schrecken erholen und er

klärte dem Wirt, ihm scheine, das Unglück habe den guten

Doktor ganz überwarfen, er hätte ihm stärkere Nerven zu

getraut.

In seinem Zimmer rannte Doktor Niederer auf und
ab und knirschte: „Oh, die Schufte, die Schufte!" Er ver-
setzte dem .Kassenschrank den Futztritt, der dem Notar
zugedacht war, und dann noch einen kräftigeren. Das schwere

Möbel knurrte dumpf auf, erzitterte aber kaum unter dem

Stotz, während den Arzt der Futz schmerzte und er sich

setzen mutzte. Olga, die den Schlag vernommen hatte, eilte
besorgt herein und traf ihn elend auf einen Stuhl zu-
sammengesunken- „Es ist weiter nichts", beruhigte er sie.

„es hat nur in dem Schrank da gegeistert. Weitzt du, datz

solch ein Schrank ein Teufelskäfig ist? Ia, ja. ja!" Nä-
selnd brachte er diese Ja hervor. Nun fürchtete auch Olga
für seinen Verstand.

Unheimlich schwer wühlten die Tage ihren Gang durch

das Doktorhaus bis zu Tildes Beerdigung. Der Doktor
sah fahl aus und magerte ab, als zehrte eine tückische

Krankheit an ihm. Am Grab meinte man ihn stützen zu

müssen, und die Gemeinde fand, er müsse seine kleine Frau
doch sehr lieb gehabt Haben- Der Zivilstandsbeamte aber

raunte dem Notar zu: „Es ist scheint's nicht immer lustig,
eine Million zu erben." Worauf der andere antwortete:
„Theater auf dem Friedhof, lieber Freund!"

„Glauben Sie? Sie sind schon ein kleines Ungeheuer.

Wir nehmen nachher eins auf den Zahn."

Mitten in der folgenden Nacht stand Doktor Niederer
auf und schlich auf den Zehen in sein Konsultationszimmer
hinunter. Erst als er sich vergewissert hatte, datz alle Läden
geschlossen waren, machte er Licht. Er zog ein blankes,
schlankes Schlüsselchen aus der Westentasche und öffnete den

Kassenschrank. Fast geräuschlos drehte sich die massige Türe
ins Zimmer hinein. Das Licht fiel nun von der Decke grell
in den Bauch des Schrankes. Doktor Niederer setzte sich

vor die gähnende Oeffnung, stützte den Ellbogen auf die

Knie und den Kopf in die Hände und schaute in den

Schrank, lange. „Da sind wir zwei nun beisammen- Das
ist nun also mein. Ein gewaltiger Haufe." Er lachte: „Nach
Gesetz erworben! Wie zuversichtlich und stolz war ich, als
ich vor bald einem Iahr alles einräumte. Ohn' Sorgen
geborgen, reimte ich damals. Ohn' Sorgen geborgen! Was
fang ich nun damit an? Ich bin so müde. Vor einem

Jahr war ich sehr munter! Tilde war dabei und wir
lachten viel. Vor einem Jahr waren es Wertschriften, wie
andere Wertschriften auch. Jetzt aber klebt etwas daran.

Albert Niederer, etwas Rotes, man könnte es Blut nennen.

Du bist jetzt allein mit deinem Geldschrank und kannst dir
und ihm nichts mehr vormachen! Es ist wirklich Blut in
diesem Schrank. Ja, ja, spiel' dich nicht auf! Wäre deine

Frau arm gewesen, sie lebte noch- Warum hast du sie

im tiefsten Grunde geheiratet?" Er schreckte zusammen: „Nun
hör' auf, das ist Unsinn! Das ist Unsinn!" Aber eine

harre Stimme fuhr weiter: „Sag', was du willst! Was
da drin ist, hat sie getötet!" Nun schätz er auf: „Das ist

alles nicht wahr» das ist verrückt, ich konnte nicht anders

handeln, ich hätte unter allen Umständen gleich entschieden,

ich brachte es nicht über mich, mein eigen Fleisch und Blul
zu morden. Es stand mir schlietzlich näher als Tilde!"
Bei diesem Gedanken schlotz er die Augen, aber er fuhr
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lid) ju uberäeugen fort: „3ch würbe «lieber io hanbeln, ici)

müfete!"
„Hm |o fdjlimmcr für bid)!" tönte es feft aus ihm

jurüd- „aBas bu ba fagft, ift 33erbret)ung unb Sophifterei.
SBinbe bid), wie unb folange bu xoiltft, was ba brin liegt,

bat entfliehen. Sei einmal wenigftens aufrichtig in beinern

Sehen, bu geigling! Du woltteft es nidjt barauf antommen

laffen, bah, wenn beibe ftürben, bas ftinb oor ber Sftutter

ginge, weil fo bein Erbteil Heiner ausgefallen wäre. 9lun

tau' an beinern geljeimften (bebauten, bu Erbfdjteidjer!"

(£s war, wie wenn ein SRidjterfprudj über ihm ge=

iprodjen, ein Stab über feinem Jrjaupt gebrochen worbett

wäre. Er faut auf ben Stuf)! 3urüd, oor ber Oeffnung bcs

Serrantes, unb wieber ftüfete er ben 5topf auf bie .fjänbe

unb bie Ellbogen auf bie itnie. Er fab gattj gertrümtuert

aus. SBenn Ditbe jefet einträte unb fragte: „Stanb bas

5tinb bir wirtlich näber als ich? Hnb bas ©elb ba? Hnb

was waren beine Siebesbeteuerungen?"

Dann mäl3te fich langfam bie fîragc tjeroor: „3Bas

fang' id) nun mit allem an? Sann idj rubig in biefem

§aufe wobnen, bas mir bie ©emorbete gefdjeutt bat, wo

ittid) alles ait fie erinnert? 5tann idj rubig bie Eoupons

oon biefen aittien unb Obligationen abfebneiben unb fic

mit fefter -öanb am Schalter ber Sanf hinlegen: 3d)

bätte gerne bas ©elb bafür? aim liebften finb mir Dau»

fenberfdjeine, bie oereinfadjen bie Sadje." Er Iad)te grell

heraus.

SBieber ftraffte fid) etwas in ihm: „Du bift über»

ntübet, tranf, in ben 9ter0en zerrüttet, fa, furchtbar 3cr=

mürbt bift bu. Du barfft jefet nidjts entfdjeiben, erft muht
bu ausruhen, für ein paar fötonate oerreifen, alles com
Strom ber 3eit wegfdjwemmen laffen! Du muht unbe»

bingt oon hier weggietjen, am heften für immer, bir in

atmerita eine neue Eriften3 aufbauen, bas wirb bir Ieidjt

fallen! Ober einfad) reifen, alten fdjönen Stäbten unb Sanb»

fdjaften nach-"

Die 3ufprüd)C halfen nid)ts, fein anberes Deit brüdte

ihn wieber auf ben Stuhl unb in ben atnblid ber SBert»

fdjriften nieber: ,,9Jtaci)' bir nicht wieber fetber etwas oor,

ailbert. 2Bas bu in ben lebten Sagen unb 9täd)ten er»

febt baft, wirft bu nie wieber tos, nie wieber! Es wirb bid)

überallbin oerfolgen. Dein ©utes unb bei« »öfes haben

miteinanber gerungen, unb bas ©ute bat lange unter beut

ttnie bes 33öfen gelegen, bis 3a biefer otunbe. Du baft
als fttenfdj unb als Strgt oerfagt. 2Bas willft bu noch?

©ibt es für bid) nodj eine anbere ©elegentjeit, etenb 3U

unterliegen? 9tun alfo! Dritt oor Olga unb ftrau Eïjrens»

berger bin unb fage ihnen alles ber 9Babrbeit gemäh-

Dritt auch oor ben Kollegen Dr. ©roh in 5treu3wit bin
unb beïenne. ©elt, bas tnagft bu nid)t? Unb oor altem,

tu bas ©elb ba oon bir. Du wirft feiner nie froh werben.

Siebft bu bas immer nod) nidjt ein, nach fo oielen Dagen
unb 9täd)ten?"

Er bäumte fid) auf. 9tein, fein 3nnerftes fo entbtöhen,

fein ©ewiffeit unb feine Sdjutb auf ben Se3iertifd> legen,

tonnte er nidjt. Steher Sdjtuh, Schtuh, Sdjlufe! „3dj habe

ia ein erfolgreiches 3ahr hinter mir!" lachte er, „weiter
werbe id) es nie mehr bringen. 3Bas foil ein 9leuanfang?
Scbluf? unb aibredmung! 3dj will nun ehrlich fein, gang
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ehrlich will id) fein. 9Bie b u es toünfd)eft, mein ailbert
aBeif)!"

Er ftellte bett Stuhl weg unb (niete oor bem ©elb
febranï nieber. „3d) (nie biet jur ülnbetung unb Ernicbrigung
wie ich eigentlid) immer (niete", begann er tontos. „3d)

Die Kirche oon Saarien,
in der die Sresken aus dem xv. Jahrb. entdeckt lourden.

habe bid) bis jeht nur ftumm angebetet, herrlicher ©elb»

fdirant, ich will es jetgt taut tun. Dir 311 erft meine Sob-

preifung, bu ftarter, feuerfefter, unerfchütterlichen, treuer, un
ücrmunbbarer Stablmontel. Du bift eine fefte 33urg! 3n
beinesgleidjett möchte ich fteden. ,Daitn hätte mich nidjts
hier in bie Änie gegwungen. Uttb nun beine Eingeweibe!
Da biefe Schate! Sie ift mit ©otbftüden gefüllt, gang
unb gar, mit 3ufammengebamfterten ©olbftüdeit. Die Sd)ale
ift bein föer3 unb bas Dîote bariit bein 33Iut. Dein £er3
treibt bas 23Iut burdj alle aiberit, es ernährt bamit alte
dteroen unb alle ©ehirne. 3ergiften? 9îein, nein, nicht

oergiften! Diahren Dein 93lut ift ftarïe Speife. Es hat
aud) mich begroungen, wenn ich's bebenfe, oon 3ugenb an-
Hnb jebt hat es ben 9ftenfcijen in mir 3U 33oben gelegt
unb bie Ehre meines 33erufeis itt mir 3eriffen, alfo bah id)

(ein 9Jîenfdj unb (ein Strgt mehr bin. ©a«3e atrbeit hat
es ait mir getan. 9Bas fottft ba brin liegt, finb bie Dienft
boten beines Seyens, jeber fSfetgen eine atrbeitstraft, bienft
bereit, burdjaus 3uoerIäffig. Es ift ja waljr, mit etwas

Unrcdjt, mit etwas ©emeinljeit, mit etwas Slut beftedt.
©ewifj: Drefftiche Söfdjblätter tonnte man baraus madjen,

fie nehmen oietertei an. 3a, mein Sdjranf aus Stahl, tjerr
lieh unb ehrwiirbig bift bu in allen Deiten. 3d) bete bid)

an, teiber gum Iebtenmal. ailles nimmt ein Enbe. 23ift

bu nun alles in altem 3ufricben mit mir? $abe idj bid)

genug oerehrt unb mich genug erniebrigt?"
Er fprang auf, fdflug bie Düre bes Schranîes 3U unb

fdjrie: „Hnb nun habe gur 3Inbetung noch ben 5 tu et)! Du
erftaunft über biefe 3Benbuttg, haft fie oon mir nicht er

wartet! Du muht nämlich wiffen, bah idj 3wei gan3 oer

fchiebene Hälften habe, eine weihe unb eine fd)war3e, bas

hat man mir immer gefagt, 3uerft mein alter &err, ber

fennt mich! aiber bodj nicht fo gang, er weih nicht bah id)
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sich zu überzeugen fort: „Ich würde wieder so handeln, ich

müßte!"
„Um so schlimmer für dich!" tönte es fest aus ihm

zurück. „Was du da sagst, ist Verdrehung und Sophisterei.

Winde dich, wie und solange du willst, was da drin liegt,

hat entschieden. Sei einmal wenigstens aufrichtig in deinem

Leben, du Feigling! Du wolltest es nicht darauf ankommen

lassen, daß. wenn beide stürben, das Kind vor der Mutter
ginge, weil so dein Erbteil kleiner ausgefallen wäre. Nun
kau' an deinem geheimsten Gedanken, du Erbschleicher!"

Es war, wie wenn ein Richterspruch über ihm ge-

sprachen, ein Stab über seinem Haupt gebrochen worden

wäre. Er sank auf den Stuhl zurück, vor der Oeffnung des

Schrankes, und wieder stützte er den Kopf auf die Hände
und die Ellbogen auf die Knie. Er sah ganz zertrümmert

aus. Wenn Tilde jetzt einträte und fragte: „Stand das

Kind dir wirklich näher als ich? llnd das Geld da? llnd

was waren deine Liebesbeteuerungen?"

Dann wälzte sich langsam die Frage hervor: „Was
fang' ich nun mit allem an? Kaun ich ruhig in diesem

Hause wohnen, das mir die Gemordete geschenkt hat, wo

mich alles an sie erinnert? Kaun ich ruhig die Coupons

von diesen Aktien und Obligationen abschneiden und sie

mit fester Hand am Schalter der Bank hinlegen: Ich

hätte gerne das Geld dafür? Am liebsten sind mir Tau-
senderscheine» die vereinfachen die Sache." Er lachte grell

heraus.

Wieder straffte sich etwas in ihm: „Du bist über-
müdet, krank, in den Nerven zerrüttet, ja. furchtbar zer-
inürbt bist du. Du darfst jetzt nichts entscheiden, erst mußt
du ausruhen, für ein paar Monate verreisen, alles vom
Strom der Zeit wegschwemmen lassen! Du mußt unbe-

dingt von hier wegziehen, am besten für immer, dir in
Amerika eine neue Existenz aufbauen, das wird dir leicht

fallen! Oder einfach reisen, allen schönen Städten und Land-

schaftcn nach."

Die Zuspräche halfen nichts, sein anderes Teil drückte

ihn wieder auf den Stuhl und in den Anblick der Wert-

schriften nieder: „Mach' dir nicht wieder selber etwas vor,
Albert- Was du in den letzten Tagen und Nächten er-

lebt hast, wirst du nie wieder los, nie wieder! Es wird dich

überallhin verfolgen. Dein Gutes und dein Böses haben

miteinander gerungen, und das Gute hat lange unter dem

Knie des Bösen gelegen, bis zu dieser stunde. Du hast

als Mensch und als Arzt versagt. Was willst du noch?

Gibt es für dich noch eine andere Gelegenheit, elend zu

unterliegen? Nun also! Tritt vor Olga und Frau Ehrens-

berger hin und sage ihnen alles der Wahrheit gemäß.

Tritt auch vor den Kollegen Dr- Groß in Kreuzwil hin
und bekenne. Gelt, das magst du nicht? llnd vor allem,

tu das Geld da von dir. Du wirst seiner nie froh werden.

Siehst du das immer noch nicht ein, nach so vielen Tagen
und Nächten?"

Er bäumte sich auf. Nein, sein Innerstes so entblößen,

sein Gewissen und seine Schuld aus den Seziertisch legen,

konnte er nicht. Lieber Schluß, Schluß, Schluß! „Ich habe

ja ein erfolgreiches Jahr hinter mir!" lachte er, „weiter
werde ich es nie mehr bringen. Was soll ein Neuanfang?
Schluß und Abrechnung! Ich will nun ehrlich sein, ganz

ehrlich will ich sein. Wie du es wünschest, mein Albert
Weiß!"

Er stellte den Stuhl weg und kniete vor dem Geld
schrank nieder. „Ich knie hier zur Anbetung und Erniedrigung
wie ich eigentlich immer kniete", begann er tonlos. „Ich

vie XNà von Szsnen,
in äee à Sresken aus äem xv. Zahrk, entdeckt wurcien.

habe dich bis jetzt nur stumm angebetet, herrlicher Geld-
schrank, ich will es jetzt laut tun. Dir zuerst meine Lob-
preisung, du starker, feuerfester, unerschütterlichen, treuer, un
verwundbarer Stahlmantel. Du bist eine feste Burg! In
deinesgleichen möchte ich stecken. Dann hätte mich nichts
hier in die Knie gezwungen. Und nun deine Eingeweide!
Da diese Schale! Sie ist mit Goldstücken gefüllt, ganz
und gar, mit zusammengehamsterten Goldstücken. Die Schale
ist dein Herz und das Note darin dein Blut- Dein Herz
treibt das Blut durch alle Adern, es ernährt damit alle
Nerven und alle Gehirne. Vergiften? Nein, nein, nicht

vergiften! Nähren! Dein Blut ist starke Speise. Es hat
auch mich bezwungen, wenn ich's bedenke, von Jugend an-
Und jetzt hat es den Menschen in mir zu Boden gelegt
und die Ehre meines Berufeis in mir zerissen, also daß ich

kein Mensch und kein Arzt mehr bin. Ganze Arbeit hat
es an mir getan. Was sonst da drin liegt, sind die Dienst-
boten deines Herzens, jeder Fetzen eine Arbeitskraft, dienst-

bereit, durchaus zuverlässig. Es ist ja wahr, mit etwas

Unrecht, mit etwas Gemeinheit, mit etwas Blut befleckt.

Gewiß: Treffliche Löschblätter könnte mau daraus machen,

sie nehmen vielerlei an. Ja, mein Schrank aus Stahl. Herr

lich und ehrwürdig bist du in allen Teilen. Ich bete dich

an, leider zum letztenmal. Alles nimmt ein Ende. Bist
du nun alles in allem zufrieden mit mir? Habe ich dich

genug verehrt und mich genug erniedrigt?"
Er sprang aus, schlug die Türe des Schrankes zu und

schrie: „Und nun habe zur Anbetung noch den Fluch! Du
erstaunst über diese Wendung, hast sie von mir nicht er

wartet! Du mußt nämlich wissen, daß ich zwei ganz ver
schiedene Hälften habe, eine weiße und eine schwarze, das

hat man mir immer gesagt, zuerst mein alter Herr, der

kennt mich! Aber doch nicht so ganz, er weiß nicht, daß ick,
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Schuhe an3iehen, aber er über»

legte: „Das ift bie ©tüte nidjt
mehr roert. ©Bas toill idj mir
unnüße Arbeit machen in mei»

ner ©liibigfeit."
ïïm folgenben ©lorgen ianb

man ibn im ©artenhäusdjen bes

Cinbengutes, bort, roo er Dilbc

jurn erften ©late gegeben batte,
mit burcbfthoffenen Sdjlâfen.
©Begen ber fdjlechten ftleibung
ertannte man ibn juerft nicht.

„(Er muß fie bod) fehr geliebt
haben", fagte bas Stäbtcßen ein

paar Sage lang. ((Enbeù

9te alten
SBattbmalereiett

im <£t)or ber Strebe
non Saanen.

Kirche oon Saanen. 6eianitaniicbt der Sresken

manchmal über meinen beiben Seilen itebe, unb bann
beiben einen Strich burd) bie ©eebnung mache. (Einen beiben»

mäßigen Strich! Das roirb man balb erfahren. Unb nun
mill id) aud), über bid) oerfügen, oerebrter ©öße unb (Selb»

baud), bamit bu bir nicht einbilbeft, bu feieft mein ©teeifter

bis 3itleßt geblieben. 3d) oermache bid) einer Seele, bie

mit bir unb beinern Serjen übel umfpringen toirb. (Sc

fd,iel)t bir redjt! ©Barum baft bu med) fo gequält in biefeit
Sagen, bu Abgott, bu ©erführet, bu Söllenfürft! Unb

nun lebe roobh"
Dottor ©lieberer mad)te bem Sdjrant eine tiefe, fpöt

tifdje ©erbeugung, lebte fid) an ben Xifd) unb befebrieb

ein ©latt ©apier mit eilenber Saab:

„(£ i g e n b ä n b i g e s S e ft a ment
3d) beftimme hiermit für ben fjall meines ©Iblebens

leßtroillig, baß id) meine jjreunbin, fjräulein Olga Sdjläpfer,
3ur ôaupterbin meines ©ermögens einfeße. ©leinen ©ater
bitte id), fid) meinem ©Billen 311 fügen, $räulein Sd)Iäpfer
mirb reidjlid) für ihn Jorgen. 3err ©lotar ©laag roirb ihr
im ©efebäftlidjen behilflich fein."

„Unb nun, mie ber ©lotar fagte, Ort, Datum, ©lautens»

3ug." (Er oerfdjloß bas Sdjriftftüd in einem Umfcbiag unb

febrieb baraitf: „Serrn ©lotar (Ernft ©laag, fogleid) 3U über

geben."
(Er brebte bas Sicht ab utib fdflid) in fein Schlaf»

3immer hinauf. Dort legte er bie fdjledjteften RIeiber an,
bie er, i)i einem Sdjrant oerborgen, befaß, unb bie er

feit ber Stubenten3eit 311t (Erinnerung an magere 3eiten
aufberoabrt hatte, ©ließt nur 3ur (Erinnerung, fottbem aud)

3ur Stärtung, 3um eintrieb, 3ur Unterhaltung bes ©rolls,
©ebutfam, bie Schuhe in ber fçjanb tragenb, oerlieb er

bas .Ejaus. Drau pen auf ber Saustreppe rooltte er bie

©on ©ta.r ©rütter, Dbun-
Die ©teuentbedungen längft

oergeffener Arresten in ben itir»
eben unferes Sanbes mehren fid).

cDor. ©alb hier, balb bort roerben
unter ber eintönigen Dündje bie

bunten Spuren einjtiger ©emalung aufgefunben. ©elingt
es, Deile biefer ©laiereien roieber barsuftellen, bann bilben
fie, felbft roenn ihr tiinftlerifdjer ©Sert befdjeiben ift, einen
freunblidjen Schmud ber bisher oielfach recht nüchternen
©äume; fo etioa in ftitcblinbadj, in ©elp unb Schengen,
um nur einige feßon feit geraumer 3eit betannte ©eifpiete
auf bernifdjem ©oben 3U nennen.

(Einer ber überrafchetibften, tünftlerifd) roertoollften fyunbe
ift untängft im ©bor ber üirdje oon Saanen gemacht
roorben. Dant ber oerftänbnisoollen Teilnahme, bie bie
maßgebenden ©ef)örben ber ©emeinbe einer greilegung
fîreilegung biefer ©Berte entgegenbrachten, tonnten fie im
Serbft 1927 enbgültig abgebedt unb in fachgemäßer, oor
bilblicher ©Beife renooiert roerben.

Das heute oorliegenbc (Ergebnis übertrifft febe (Er»

roartuitg! Sief haben roir ben fehr feltenen Sali, baß bie
einftige ©emalung eines gefdjloffenen ©laumes nahe3U ooll
ftänbig erhalten geblieben ift- 3n breiten, übereinander lie
genben Sänbern reiht fid) ©ilb an ©ilb, fo baß bie brei
©Bände bes großen ©hors ausfehen, als roären fie mit
alten, etroas oerblaßten ©obelins behängt. ©01t ben 40
©ilbfelbern finb nur roenige bur# fyeuchtigteit unb bau
lid)e Slidereien befchäbigt; im allgemeinen haben fid) 3ei<b

nung unb garbe oor3üglid) beroahrt, ja, ber ©infel bes

©leftaurators brauchte rtid>t einmal überall helfen nach

3utupfen.
«

©Bas nun roar ber eigentliche 3iued derartiger ©la»
lereien? 3ohannes Suchftab hat biefe Sfrage beutlich be

antroortet, als er im 3anuar _1_528 auf ber Disputation
in ©ern bie ©ilber oerteibigte. Sie feien, fagte er, oor allem
„uffgeridjt roorben 3U Unberropfung ber ungefdjidten ©Jlen

üben, fo bie Scßrifften nit lefen tonnen, benfelbeit roarenb
bie ©ilber für bie ©üdjer an3cigt". Die ©laiereien roaren
alfo gteidjfam bas cßriftlicbe fießrbud) jener Sage, unb bie
Darftellungen auf ber ©lorbroanb bes ©hors in Saanen
betätigen bies. Den inhaltlichen ©littelpunft bilbet hier
eine tieine ©lauernifdje, bas einftige Saframentshäuschen,
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Schuhe anziehen, aber er über-

legte: „Das ist die Mühe nicht

mehr wert. Was will ich mir
unnütze Arbeit machen in mei-

ner Müdigkeit."
Am folgenden Morgen fand

man ihn im Gartenhäuschen des

Lindengutes, dort, wo er Tilde
zum ersten Male gesehen hatte,
mit durchschossenen Schläfen.
Wegen der schlechten Meidung
erkannte man ihn zuerst nicht.

„Er mutz sie doch sehr geliebt
haben", sagte das Städtchen ein

paar Tage lang. (Ende
»»»- »»» »»»

Die alten
Wandmalereien

im Chor der Kirche
von Saanen.

kn'che von Z-ianen, «Zelnmtnnlichl à Zresken

manchmal über meinen beiden Teilen stehe, und dann
beiden einen Strich durch die Rechnung mache. Einen Heiden-

mätzigen Strich! Das wird man bald erfahren. Und nun
will ich auch über dich verfügen, verehrter Götze und Geld-
bauch, damit du dir nicht einbildest, du seiest mein Meister
bis zuletzt geblieben. Ich vermache dich einer Seele, die
mit dir und deinem Herzen übel umspringen wird. Ge-
schieht dir recht! Warum hast du mich so gequält in diesen

Tagen, du Abgott, du Verführer, du Höllenfürst! Und
nun lebe wohl."

Doktor Niederer machte dem Schrank eine tiefe, spöt-
tische Verbeugung, setzte sich an den Tisch und beschrieb

ein Blatt Papier mit eilender Hand:

„Eigenhändiges T e st a m e n t!
Ich bestimme hiermit für den Fall meines Ablebens

letztwillig, datz ich meine Freundin. Fräulein Olga Schlüpfer,

zur Haupterbin »reines Vermögens einsetze. Meinen Vater
bitte ich, sich meinem Willen zu fügen, Fräulein Schlüpfer
wird reichlich für ihn sorgen. Herr Notar Maag wird ihr
im Geschäftlichen behilflich sein."

„Und nun, wie der Notar sagte, Ort, Datuin, Namens-

zug." Er verschlotz das Schriftstück in einem Unischlag und

schrieb darauf: „Herrn Notar Ernst Maag, sogleich zu über

geben."
Er drehte das Licht ab und schlich in sein Schlaf-

zimmer hinauf- Dort legte er die schlechtesten Kleider an,
die er, in einem Schrank verborgen, besatz, und die er

seit der Studentenzeit zur Erinnerung an magere Zeiten
aufbewahrt hatte. Nicht nur zur Erinnerung, sondern auch

zur Stärkung, zum Antrieb, zur Unterhaltung des Grolls.
Behutsam, die Schuhe in der Hand tragend, verlieh er

das Haus. Drautzen auf der Haustreppe wollte er die

Von Ma.r Grütter, Thun-
Die Neuentdeckungen längst

vergessener Fresken in den Kir-
chen unseres Landes mehren sich

c»or. Bald hier, bald dort werden
unter der eintönigen Tünche die

bunten Spuren einstiger Bemalung aufgefunden. Gelingt
es, Teile dieser Malereien wieder herzustellen, dann bilden
sie, selbst wenn ihr künstlerischer Wert bescheiden ist, einen
freundlichen Schmuck der bisher vielfach recht nüchternen
Räume: so etwa in Kirchlindach, in Belp und Scherzligen,
um nur einige schon seit geraumer Zeit bekannte Beispiele
auf bernischem Boden zu nennen.

Einer der überraschendsten, künstlerisch wertvollsten Funde
ist unlängst im Chor der Kirche von Saanen gemacht
worden. Dank der verständnisvollen Teilnahme, die die
matzgebenden Behörden der Gemeinde einer Freilegung
Freilegung dieser Werke entgegenbrachten, konnten sie im
Herbst 1927 endgültig abgedeckt und in sachgemätzer, vor
bildlicher Weise renoviert werden.

Das heute vorliegende Ergebnis übertrifft jede Er-
Wartung! Hier haben wir den sehr seltenen Fall, datz die
einstige Bemalung eines geschlossenen Raumes nahezu voll
ständig erhalten geblieben ist. In breiten, übereinander lie
genden Bändern reiht sich Bild an Bild, so datz die drei
Wände des grotzen Chors aussehen, als wären sie mit
alten, etwas verblatzten Gobelins behängt. Von den 40
Bildfeldern sind nur wenige durch Feuchtigkeit und bau
liche Flickereien beschädigt; im allgemeinen haben sich Zeich

nung und Farbe vorzüglich bewahrt, ja, der Pinsel des

Nestaurators brauchte nicht einmal überall helfen nach
zutupfen.

Was nun war der eigentliche Zweck derartiger Mo-
lereien? Johannes Buchstab hat diese Frage deutlich be

autwortet, als er im Januar 1523 auf der Disputation
in Bern die Bilder verteidigte. Sie seien, sagte er, vor allen:
„uffgericht worden zu Underwpsung der ungeschickten Men
schen, so die Schrifften nit lesen können, denselben warend
die Bilder für die Bücher anzeigt". Die Malereien waren
also gleichsam das christliche Lehrbuch jener Tage, und die
Darstellungen auf der Nordwand des Chors in Saanen
bestätigen dies. Den inhaltlichen Mittelpunkt bildet hier
eine kleine Mauernische, das einstige Sakramentshäuschen,
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